
wollen, aber auf verschiedenem Weg Information €esa: hier einen meßbaren
erreichen suchen: Die einen meinen, daß Zuwachs n Wissen. Daraus ergibt

ewig ge Botschaft ortes es sich eine schwerwiegende TODIema| re-
in Jesus Christus auch in der irchlichen Ver- igiöser ß Das meiste, v WIr christ-
kündigung eine alle V43(!-u Formu- licher Verkündigung hören, beinhaltet
ijerung gefunden hat, Z einer Neu- bale Variation. ] fehlt B- auch das
interpretierung nicht mehr bedarf; die ande- bedeutende Überraschungsmoment, ebt v  “
re1 aber meinen, ese Botschaft den der Wert der Nachricht von dem ZUVOLF noch
Menschen, in einer ständig si  D, wandeln- nicht Bekannten. Religiöse Sprache steht ZU-
den Welt leben, auch ] in ihrer Sprache dem untd dem Verdacht der MMUNISIE-

werden müsse. Glaubensbekenntnisse gstaktik weich! den auftreten-
und auch Dogmen sinı! dann HUr Versuche, die den Verhältnissen immer wieder durch
ewige ahrheit menschlich S Glauben Schon E ze! sich das
sprechen. Gelbst Bibel könne davon nicht Die erheißung von e  immer
auUS:  en sein, weil auch „Wort Got- mehr spiritualisiert, und wWwIe anders die Er-
tes an P Menschen“” einer bestimmten gen 3015 der Erwählung der David-
itsittzation arste 3 Verständnis der dynastie 8il  ß erfüllten, das h tra-

aligen erhältnisse „Sitz vu  E Leben“ gisch n Christus Eine FTorm des
z das kann nicht richtig usweichens verlangt moderne Bibelaus-

gelegt werden. Es dürfte wohl sein, egung mit ihrer Unterscheidung von
daß Positionen Positives und ihre

inhalt. Für den Außenstehenden, der von
akten und Ver ündigungs-

je eigenen Gefahren haben Die
sicher leichter „Depositum fidei” bewah- der re.  sen Sprache getroffen werden soll,
IeCMn, aber sSie sScChwer beim Menschen von entsteht das Gefühl, [an dort, wC«dc  { mMan
eute ankommen; das Umgekehrte bei erprüfbaren widerlegt wird, das
der 7WEe: Position fürchten spin. Nichtüberprüfbare ausweicht.
Das Buch will ‘l!11 Zugang zı Arbeit mit Die moderne Betonung des Existenziellen im
dem I!_  länd  hen Katechismus, der sich be- eOo1l0 schen Bereich fül  a einem Verlust
termaßen der WE Position VelI- der alte normal gegebene Informa-
schrieben hat, £fnen. Im v Teil erden ONS:  ieck, das eın er! von eden-
C  lie K  :  HSC  hen Strukturen 2eSses Werkes dem, ÄAngesprochenem und der Sache
bei der Erarbeitung des nd NT  M all- drückt, wird einseitig be;  z edenden be-
gemeın aufzei; Der Teil bringt Ent- lastet. Man wirft der eOI10:; prachewürfe Ir Gruppenarbeit 5 Holl. Kat. Wich- auch eine Neigung zu Klischee, und
tige Themen, im us behandelt Jargon VOTLT, ibt gewisse Lieblingswörter,werden, werden hier in rren ‚B:  iner wie Heilsgeschi te, Bund, schatologie; dar-
Gruppenarbeit in der Erwachsenenbildung über hinaus ausgesprochene Leerfor-

egliedert. Es werden VOor allem meln, wıe D Vokabeln Gnade, Heil, rT15-gro  auf;Il Themen der Erlösung und ffen- SUN; Verklärung Diskrepanz ZW1-
barung, in der pKanzen Breite des Verstehens schen den religiösen und anderen prachräu-der Begriffe in der kirchlichen Lehre und
Theologie eboten und praktische

ıen wächst immer mehr. Inhaltsleere Sprache
Arbeit zugerichtet. Wer sich s  ber die Me-

verFfällt aber leicht dem acht, eimes
des oll. at. orientieren und den

M der illusionären Beruhigung zu sein.

eute W3 S diesen allgemeinen Beurtei-
mu  tmachen L, wird esem Buch eine

d notwendigen prozeß Jungen Fo&] für den Der Re-
recht Tau!  are Hilfe finden. ußerdem ligionslehrer muß zeigen, er die Ein-

waäan  w kennt, e sein Sprechendet eine Menge S T hemen schon stun- en werden können. Sich unangefochtendenmäßig ufgegliede: sicher hlen, ist fährlicher, als Schwie-
|‘I HANS, Sprachprobleme ım Reli- zZu wählen. Gelbst d Grundschule

rigkeiten zu kennen und SOr zı Thema
gionsunterricht. 142.) atmos, Düsseldort
1072 Snolin [L IM

hebt x  Pr schon die Forderung, biblischen
exte den Schülern zZu zeigen als bewußt

Sprache ıst  S, das grundlegende edium der gestaltete teratur (Eine wohl sehr schwie-
Welterfassung, der Kommunikation und des rige, aber notwendige Arbeit: können
Selbstverständnisses. In jedem Bildungs IC  D -

muß dur
er nicht arglos erzählt werden, sondern

nımmt eiıne entscheidende Funktion eine Schwerpunktverlagerung
ein. Gar zZu übersehen C Be- auf die Person Jesu selbst mit ihnen
grenztheit Redens: bekommen Gemeinte herausgestellt wWEe: Beim Er-
Ja in unserem Sprechen nicht Dinge zählen biblischer e5|  en auch auf
selbst in unmittelbaren Zugriff. D den Verfremdungseffekt zu achten, der ein-
esonders für jede religiöse Unterweisung. tritt, Geschehen dargesteilt wird,
Religiöses Sprechen ıe den Gefahren Ver- ©5 Fragen eröffnet. Im Unterricht
edener Defekte ausgesetzt. immer er aufgezeigt werden, daß die
| eteht zuerst unter dem Verdacht des In- überkommen Sprache —_  S Vorstellungenformationsverlustes. belastet ist, die das mit dem Bekenntnis

wollen, es aber auf verschiedenem Weg zu 
erreichen suchen·: Die einen meinen, daß 
die ewig gültige Botschaft des Wortes Gottes 
in Jesus Christus auch in der kirchlichen Ver­
kündigung eine alle Zeiten bindende Formu­
lierung gefunden hat, so daß es einer Neu­
interpretierung nicht mehr bedarf; die ande­
ren aber meinen, daß diese Botschaft den 
Menschen, die in einer ständig sich wandeln­
den Welt leben, auch neu, in ihrer Sprache 
gesagt werden müsse. Glaubensbekenntnisse 
und auch Dogmen sind dann nur Versuche, die 
ewige Wahrheit Gottes menschlich auszu­
sprechen. Selbst die Bibel könne davon nicht 
ausgenommen sein, weil sie auch „ Wort Got­
tes an die Menschenu in einer bestimmten 
Zeitsituation darstellt. Ohne Verständnis der 
damaligen Verhältni~se - ,,Sitz im Lebenu 
nennt man das - _kann sie nicht richtig aus­
gelegt werden. Es dürfte wohl klar sein, 
daß beide Positionen ihr Positives und ihre 
je eigenen Gefahren haben: Die erste ·wird 
sicher leichter das uDepositum fideiu bewah­
ren, aber sie wird schwer beim Menschen von 
heute ankommen; das Umgekehrte dürfte bei 
der zweiten Position: zu fürchten sein. 
Das Buch will einen Zugang zur Arbeit mit 
dem Holländischen Katechismus, der sich be­
kanntermaßen der zweiten Position ver­
schrieben hat, eröffnen. Im 1. Teil · werden 
die didaktischen Strukturen dieses Werkes 
bei der Erarbeitung des AT und NT all­
gemein aufzeigt. Der 2. Teil bringt Ent­
würfe· zur Gruppenarbeit am Holl. Kat. Wich­
tige Themen, die im Katechismus behandelt 
werden, werden hier in Entwürfen zu einer 
Gruppenarbeit in der Erwachsenenbildung 
aufgegliedert. Es werden vor allem die 2 

großen Themen der Erlösung und Offen­
barung, in der ganzen Breite des Verstehens 
der Begriffe in der kirchlichen Lehre und 
Theologie dargeboten und für die praktische 
Arbeit zugerichtet. Wer sich über die Me­
thode des Holl. Kat. orientieren und den 
heute so dringend notwendigen Lernprozeß 
mitmadten will, wird in diesem· Buch eine 
redtt braudtbare Hilfe finden. Außerdem fin­
det er eine Menge von Themen sdton stun­
denmäBig aufgegliedert. 

ZIRI<ER HANS, Sprachprobleme im Reli­
gionsunterricht. (142.) Patmos, Düsseldorf 
1972. Snolin DM 12.-. 

Sprache ist das grundlegende Medium der 
Welterfassung, der Kommunikation und des 
Selbstverständnisses. In jedem Bildungspro­
zeß nimmt sie eine entscheidende Funktion 
ein. Gar zu leicht übersehen wir die Be­
grenztheit unseres Redens; wir bekommen 
ja in unserem Sprechen n:idtt die Dinge 
selbst in unmittelbaren Zugriff. Das gilt ganz 
besonders für jede religiöse Unterweisung. 
Religiöses Sprechen ist den Gefahren ver­
schiedener Defekte ausgesetzt. 
Es steht zuerst unter dem Verdadtt des In­
formationsverlustes. 
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Information besagt hier einen meßbaren 
Zuwadts an neuem Wissen. Daraus ergibt 
sich eine schwerwiegende Problematik re­
ligiöser Rede: Das meiste, was wir in christ­
lidter Verkündigung hören, beinhaltet ver­
bale Variation. Es fehlt daher audt das so 
bedeutende Oberrasdtungsmoment, lebt doc:h 
der Wert der Nachricht von dem zuvor noc:h 
nicht Bekannten. Religiöse Sprache steht zu­
dem unter dem Verdacht der lmmunisie­
rungstaktik: Sie weicht den neu auftreten­
den Verhältnissen immer wieder durch neuen 
Glauben aus. Schon im AT zeigte sich das: 
Die Verheißung von Land wurde immer 
mehr spiritualisiert, und wie anders die Er­
wartungen aus der Erwählung der David­
dynastie sich erfüllten, das zeigte sich tra­
gisdt an Christus selbst. Eine neue Form des 
Ausweichens verlangt die moderne Bibelaus­
legung mit ihrer Untersdteidung von ge­
schichtlichen Fakten und Verkündigungs­
inhalt. Für den Außenstehenden, der von 
der religiösen Sprache getroffen werden soll, 
entsteht das Gefühl, daß man dort, wo man 
im überprüfbaren widerlegt wird, in das 
Nichtüberprüfbare ausweicht. 
Die moderne Betonung des Existenziellen im 
theologischen Bereich führt zu einem Verlust 
der Inhalte: Das normal gegebene Informa­
tionsdreieck, das ein Verhältnis von Reden­
dem, Angesprodtenem und der Sache aus­
drückt, wird einseitig beim Redenden be­
lastet. Man wirft der theologisdten Sprache 
audt eine Neigung zu Klischee, Floskel und 
Jargon vor. Es gibt gewisse Lieblingswörter, 
wie Heilsgeschidtte, Bund, Eschatologie; dar­
über hinaus sogar ausgesprodtene Leerfor­
meln, wie die Vokabeln Gnade, Heil, Erlö­
sung, Verklärung usw. Die Diskrepanz zwi­
schen den religiösen und anderen Sprachräu­
men wächst immer mehr. Inhaltsleere Spradte 
verfällt aber leicht dem Verdacht, geheimes 
Mittel der illusionären Beruhigung zu sein. 

Vf. zieht aus diesen allgemeinen Beurtei­
lungen Folgerungen für den RU: Der Re­
ligionslehrer muß zeigen, daß er die Ein­
wände kennt, die gegen sein Sprechen er­
hoben werden können. Sidt unangefochten 
sidter fühlen, ist gefährlidter, ·als die Schwie­
rigkeiten zu kennen und sogar zum Thema 
zu wählen. Selbst für die Grundsdtule er­
hebt er sdton die Forderung, die biblischen 
Texte den Schülern zu zeigen als bewußt 
gestaltete Literatur (Eine wohl sehr sdtwie­
rige, aber notwendige Arbeit: Es können z.B. 
Wunder n:idtt arglos erzählt werden, sondern 
es mu.8 durch eine Sdtwerpunktverlagerung 
auf die Person Jesu selbst das mit ihnen 
Gemeinte herausgestellt werden). Beim Er­
zählen biblisdter Geschidtten ist auch auf 
den Ver&emdungseffekt zu achten, der ein­
tritt, wenn das Geschehen so dargestellt wird, 
daß es Fragen eröffnet. Im Unterricht muB 
immer wieder aufgezeigt werden, daß die 
überkommene Sprache mit Vorstellungen 
belastet ist, die das mit dem Bekenntnis 



Gemeinte überlagern. Das egilt S5OR Diese vAr S:  iche Besprechung
eines nicht umfangreichen Buches möch:!Begriffe wıie erstehung”, „Ewiges Le-

für jeden, D  reli  igiöser Ver-ben”, „Gottes Sohn”, „Gericht“ uUusSsw. Bin-
L, hervorheben. Dasdung n eınen überkommenen Glauben dart ündigung Zu

nicht Fesselung gewählten Studium des Buches kann icht d
Wortschatz und die anhaftenden Vor- fohlen werden. Religiöse Verkündigung
stellungen serin ine ahnung, die heute, wWenn S1ie iın will, eıne S5on-
iner  @‘ Angst VOr Glaubensverlust noch ımmer dersprache sich beanspruchen. Sie muß
-  . SCNUug enerz]!; wird. ] muß aber sich den gleichen psychologisch-kommunika-
deutlich werden, dafßs der Glaube letztlich ven Gesetzen beugen, die für die Mitteilung
nicht auf unveränderbaren Sätzen aufruht edes anderen Sachverhaltes gelten. Die Ge-
Nun aber eine gegenteilige Gefahr Aus aber können diesem Buch bezogen
dem Bestreben, modern zZ£u sein, werden.
wähl einen Jar der sich noch
schneliler abnützt ale biblische Formulierun- HAVERS NORBERT, Der Religionsunter-

&:  >> Analyse eines unbdelebfen Fachs Eine(statt „Auferstehung“ Woörter wıe
„Trotzdem”, „Optimismus”, „Prinzip Hoff- empirische Untersuchung. Kösel,
nung”). Die Grundregel könnte lauten: Alles, chen 1072 aperba! DN  M
wWas WIT Sagen, mul irgen einer Wei  ise auf Läpple meın „Es ist nicht zuviel gesagt,die gebräuchliche Sprache zurückgeführt man behauptet, lafs das 1  D  Brot der Re-
werden k  OnNnnen. ligionslehrer gegenwärtig das h:  aärteste  H ist,
Groß sind die Probleme des Sprechens aısıch das Von Gymnasiallehrern z.u st”.
auf dem Gebiet der Ora. Moralische S Wer Religionsunterricht der nöheren
Jassen sich nicht ohne weiteres verifizieren. ulen steht, wird das eigenen Leib Ver-
Sie geraten daher 1Ur zZu eicht in den Ver- spüren. Havers, nach Studien in Philo-
dacht, persönliche Meinung“”, „Ansichts- sophie, Erziehungswissenschaft, Psychologie
ache“ zZu senmn. Wer S1e vertritt, wird alc „In- und Religionspädagogik für FOor-
doktrinierer”, INe Manipulant, ange- scherarbeit in Kalifornien tätig, nennt
cehen. Hier m Unterricht gezeigt seinem Buch den RU eın „unbeliebtes”, ja
den, $ WILr von der Wir.  eit, e iın seiner empirischen Untersuchun SORarl
Wır uns stellen, atıch verpflichtend „das unbeliebteste Fach”. Es wäre C billig,
Anspruch eNoOHMUNEN werden: Dem Schüler wWEe: die Bei  enen das vornherein auf
muß bewußft werden, d moralische Sätze die allgemein kannte aubenskrise, Ja
UumSO mehr Geltung aDen, Je weniger SIEe og Glaubenslosigkeit abschieben wiüiirden
die Wertun einzelner usdrücken Gerade Der Autor zeigt als ein Ergebnis seiner Un-

der Mor: S{l  Z aber auch, wıe stark tersuchungen, 35 Prozent der Schü-
die Wortwahl mıit ngen erbunden ist. ler von vornherein tür 3'!!—1 Abschaffung des
esha. ist gerade hier ein überholter Wort- reten, auch vv noch gut
schatz HNUr sehr schwer durch einen anderen wäre. Prozent halten den RU für une
ZUu ersetzen. verlorene eit. Aber wWwas ıst ©5 miıit den ande--
Im letzten Kapitel zeigt der Autor, daß durch ren? Das Problem ıst gewiß sehr komplex.
eine wahlloase Heranziehung von nichtbibli- Vft geht mit wissenschaftlichen Methoden,
schen Texten R  ( nicht viel wäre.  , zZu denen ihn seıne Studien befähigen, den
Die Pluralität der Außerungen garantiert breitgestreuten Ursachen der Lethargie
noch lange nicht ınen modernen problem- genüber dem Fach nach. Es genügt er,
orjentierten \ kann sich nämlich auf die wichtigsten anzuführen Die emen
moderne Dichtun einenm Maß einlas- interessieren N  cht, sie wiederholen sil  Z
SCH, ‚r  laß  N  f A eigentliche Aüufgabe des n  — immer wieder. wird intellektuell Z
el vergessen wird. Wenn auch der nig, existenziell zuviel gefordert, namı! in
nicht vorwiegend Bibelunterricht sein ollte, bezug auf s  relig:  10se Erfahrungen. Der NKe-
bleibt doch die Bib der eigentliche Bezugs- ligionslehrer wird menschlich ın der Regelpunkt christlicher Tradition. Wenn sich der als „guter ens geachtet, aber kommt
RU auf Dichtung einläßt, dann darf y..  ‚S als Lehrer meis: nıcht gut Weg 'atus-
der Sachgemäßheit N}  cht hinter dem Deutsch- unsicherheit wird von den ern emerkt:
unterricht zurückstehen, er nicht den gilt als Kirchenfunktionär: viele
Verdacht erwecken will, aktischen wenig auf die der Schüler ein
Gründen diesen Weg gewählt haben. D S werden abstrakte Erkenntnisse gebotenurchschaute WUT:!  41  de aber ZUIM Aus- (Theologie); Starr wird Lehrplan test-
druck der Schwäch Der Unterricht verfehlt gehalten, oft ird keine, meist wenig
einen Text nicht dann, Eetw: Diskussion zugelassen; der Unterrichtsstil ist
falsch erpre!  f sondern VOT allem, ; autoritär, die Unterrichtsvorbereitung Oft

seinem Gesamtcharakter Gewalt antut. mangelhaft, den Methoden veraltet. Dabei
Auch ist zZUu eobachten, d 'erısche Be- bringt das Buch icht bl Negatives,gabung ästhetischen Ausdrucks noch keine

lehrer mit besonderem Geschick die Schü-
dern ©5 zeigt, d da und dort ein Religions-Offenbarungs- und Verkündigungsrolle be-

gründet. ler ansprechen kann.

x

Gemeinte überlagern. Das gilt sogar für 
Begriffe wie „Auferstehung,.., ,,Ewiges Le­
ben", ,,Gottes Sohn", ,,Gericht,.. usw. Bin­
dung an einen überkommenen Glauben darf 
nicht Fesselung an einen einmal gewählten 
Wortschatz und die ihm anhaftenden Vor­
stellungen sein - eine Mahnung, die aus 
einer Angst vor Glaubensverlust noch immer 
nkht genug beherzigt wird. Es muß aber 
deutlich werden, daß der Glaube letztlich 
nicht auf unveränderbaren Sätzen aufruht. 
Nun aber eine gegenteilige Gefahr: Aus 
dem Bestreben, unbedingt modern zu sein, 
wählt man einen Jargon, der · sich noch 
schneller abnützt als biblische Formulierun­
gen (statt „Auferstehung" neue Wörter wie 
,,Trotzdem", ,,Optimismus", ,,Prinzip Hoff­
nung"). Die Grundregel könnte lauten: Alles, 
wa~ wir sagen, muß in irgendeiner Weise auf 
die gebräuchliche Sprache zurückgeführt 
werden können. 
Groß sind die Probleme des Sprechens auch 
auf dem Gebiet der Moral. Moralische Sätze 
lassen sich nicht ohne weiteres verifizieren. 
Sie geraten daher nur zu leicht in den Ver­
dacht, ,,persönliche Meinung", ,,Ansichts­
sache" zu sein. Wer sie vertritt, wird als „ln­
doktrinierer", eine Art Manipulant, ange­
sehen. Hier muß im Unterricht gezeigt wer­
den, daß wir von der Wirklichkeit, wenn 
wir uns ihr stellen, auch verpflichtend in 
Anspruch genommen werden; Dem Schüler 
muß bewußt werden, daß moralische Sätze 
umso mehr Geltung haben, je weniger sie 
die Wertung einzelner ~usdrücken. Gerade 
in der Moral zeigt sich aber auch, wie stark 
die Wortwahl mit Wertungen verbunden ist. 
Deshalb ist gerade hier ein überholter Wort­
schatz nur sehr schwer durch einen anderen 
zu ersetzen. 
Im letzten Kapitel zeigt der Autor, daß durch 
eine wahllose Heranziehung von nichtbibli­
schen Texten im RU nicht viel getan wäre. 
Die Pluralität der . Äußerungen garantiert 
noch lange nicht einen modernen prQblem­
orientierten RU. Man kann sich nämlich auf 
moderne Dichtungen in einem Maß einlas­
sen, daß die eigentlidte Aufgabe des RU 
dabei vergessen wird. Wenn auch der RU 
nicht vorwiegend Bibelunterricht sein sollte, 
bleibt doch die Bibel der eigentliche Bezugs­
punkt christlicher Tradition. Wenn sich der 
RU auf Dichtung einläßt, dann darf er in 
der Sachgemäßheit nicht hinter dem Deutsch­
unterricht zurückstehen, wenn er nicht den 
Verdacht erwecken will, nur aus taktischen 
Gründen diesen Weg gewählt zu haben. Die 
durchschaute Taktik würde aber zum Aus­
druck der Schwäche. Der Unterricht verfehlt 
einen Text nicht nur dann, wenn er etwas 
falsch interpretiert, sondern vor allem, wenn 
er seinem Gesamtcharakter Gewalt antut. 
Audi ist zu beobadtten, daß dichterische Be­
gabung ästhetischen Ausdrucks noch keine 
Offenbarungs- und Verkündigungsrolle be­
gründet. 

Diese ziemlich ausführliche Besprechung 
·eines nicht umfangreichen Buches möchte die 
Bedeutung für jeden, der mit religiöser Ver­
kündigung zu tun hat, hervorheben. Das 
Studium des Buches kann nidtt genug emp­
fohlen werden. Religiöse Verkündigung darf 
heute, wenn sie ankommen will, keine Son­
dersprache für sidt beanspruchen. Sie muß 
sich den gleichen psychologisch-kommunika­
tiven Gesetzen beugen, die für die Mitteilung 
jedes anderen Sadtverhaltes gelten. Die Ge­
setze aber können aus diesem Buch bezogen 
werden. 

HA VERS NORBERT, Der Religionsunter­
rii:ht - Analyse eines unbeliebten Fadis. Eine 
empirische Untersuchung. (276.) Kösel, Mün­
chen 1972. Paperback DM 28.-. 
A. Läpple meint: ,,Es ist nicht zuviel gesagt, 
wenn man behauptet, daß das Brot der Re­
ligiorislehrer gegenwärtig das härteste ist, 
das von Gymnasiallehrern zu essen ist11

• 

Wer im Religionsunterricht der höheren 
Schulen steht, wird das am eigenen Leib ver­
spüren. N. Havers, nach Studien in Philo­
sophie, Erziehungswissenschaft, Psydtologie 
und Religionspädagogik zur Zeit für For­
scherarbeit in Kalifornien tätig,. nennt in 
seinem Buch den RU ein „unbeliebtes", ja 
in seiner empirischen Untersuchung_ sogar 
,,das unbeliebteste Fach". Es wäre wohl billig, 
wenn die Betroffenen das von vornherein auf 
die allgemein bekannte Glaubenskrise, ja 
sogar Glaubenslosigkeit abschieben würden. 
Der Autor zeigt als ein Ergebnis seiner Un­
tersuchungen, daß etwa 3f Prozent der Schü­
ler. v~n vornherein für eine Abschaffung des 
RU eintreten, audt wenn er noch so gut 
wäre. 48 Prozent halten den RU für eine 
verlorene Zeit. Aber was ist es mit den ande­
ren? Das Problem ist gewiß sehr komplex. 
Vf. geht mit wissenschaftlichen Methoden, 
zu denen ihn seine Studien befähigen, den 
breitgestreuten Ursachen der Lethargie ge­
genüber dem Fach RU nach. Es genügt hier, 
die wichtigsten anzuführen: Die Themen 
interessieren -nicht, sie wiederholen sich 
immer wieder. Es wird intellektuell zu we­
nig, existenziell zuviel gefordert, nämlich in 
bezug • auf religiöse Erfahrungen. Der Re­
ligionslehrer wird menschlich in der Regel 
als „guter Mensdt" geamtet, aber er kommt 
als Lehrer meist nicht gut weg: Die Status­
unsicherheit wird von den Sdtülern bemerkt; 
er gilt als Kirchenfunktionär; viele gehen 
zu wenig auf die Wünsche der Schüler ein; 
es werden abstrakte Erkenntnisse geboten 
(Theologie); zu starr wird am Lehrplan fest­
gehalten, oft wird keine, meist zu wenig 
Diskussion zugelassen; der Unterrichtsstil ist 
zu autoritär, die Unterrichtsvorbereitung oft 
mangelhaft, in den Methoden veraltet. Dabei 
bringt das Buch nidtt blo8 Negatives, son­
dern es zeigt, daß da und dort ein Religions­
lehrer mit besonderem Geschick die Schü­
ler ansprechen kann. 
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